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©rixtielffilogt iter Sdirocijer |rauen |titu*g.
CSrfdjetott ant bvitten (Somttag jebett 2Jlouat§.

St. ©alien 9lï. 9. September (899

J)te iVlHitrtrnen Ssein3eCmä11nc0e11.
(gum SStlb.)

luftige S3ruberpaa,r Ipeinj unb tparri) mußten fur einige
sssM 2Boct)en in ben gerien untergebracht toerben, benn SSater unb

Gutter ntad)ten eine ffteife unb tonnten fid) ber SSuben über biefe geit

Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung.
Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St, Gallen Nr. 9. September s 899

Are »hlirnrnerr KeinzeLmännchen.
(Zum Bild,)

HWras lustige Bruderpaar Heinz und Harry mußten für einige
Wochen in den Ferien untergebracht werden, denn Vater und

Mutter machten eine Reise und konnten sich der Buben über diese Zeit
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nidjt annehmen. ©S tourbe für gut befunben, ben einen ber Srüber gu
Dntel ®art gu tljun unb ben anbern gu einem befreunbeten Seljrer, ber
ettoa ®reibiertelftunben bon Dntel Sari entfernt tootjnte. SNait toagte
nidjt bie Srüber gufammen gu tljun, toeiï fie baljeim, aller 3tuffid)t
gum Srots, ftetS miietnanber tolte Streiche augübten.

9Jn ber 28od)e breimal, fo toar eS beftimmt, burften bie Srüber
toäljrenb bem Ferienaufenthalt bei Dntel Sari ober beim Seljrer für
einen halben Sag gufammentommen unter ber Sebingung, bafj beibe

fid; dagloS aufgeführt hätten. Nun toaren fie fdjon gtoeimal beifammen
getoefen, toenn auch unberbienter SBeife; aber bie Suben fanben e§ nidjt
luftig, fo ftreng beauffidjtigt unb nicht ungeftört beifammen fein gu
tonnen. Sie machten nun ben ißlan mit (Schlauheit, einmal für einen

Nachmittag gufammengittommen, ohne bie läftige Strtffidjt bon Grrtogd)«
fenen. Unb tpeing, ber immer ben Son angab, machte tparrt) auf eine

fleine §ütte aufmerdam, bie am Saume eineê deinen 2SäIbd)enS ge*
legen War, toeId)eS man burchlaufen muffte, um bon Dntel SarlS ipaug
gu ber Seljaufung beS SeljrerS gu gelangen. 5n biefe Sorfhütte toollte
er einen ^ebbet legen mit ber Singahe, toie §arrt) eS anjïeKen mitffe,
um fid) gur rechten Seit frei gu machen unb mit ihm gufammen gu
tommen.

SIm näd)ften Sage nahm tparrt) feine Sotanifierbüä)fe unb ging
fort, aber nicht gum Sotanifieren, fonbern nur gum Schein. @r ging
gu ber tpütte, torn nach einem 3ebbel gu fudjen. Shn tounberte, toaS

§eing auSgettügelt hatte. gn ber Nähe ber tpütte fhaute er fid) bor«

fichtig um unb fdjlfipfte hinein unb richtig, ba lag unter einem |>oIg«

ftüct ein Statt ißafner. Segierig griff er barnad) unb lag ben Inhalt.
®tefer lautete:

„S<h habe ben Dntel gefragt, ob id) bid) am ®onnergtag nach«

mittag befud)en bürfe unb eg ift mir erlaubt toorben. Nun frage bu

tperrn Nauh (fo ijiefi ber Seljrer) auch, ob bu gu mir bürfeft. 28ir
gehen aber beibe nur gur Sorfhütte, bort machen toir ung luftig. SBir
tönnen im Sah toaten unb nad) Fifdjen ober Srebfen fud)en, bann
tlettern toir auf bie Säume nad) jungen Sögeln; eg fott auh junge
Fühfe im 3ßälbd)en haben, unb gittert tönnen toir aug Sorfftüctdjen
einen tieinen SBeiler bauen; toir günben benfetben an unb braten Sar«
toffeln unb Fifdje in ber ©tut. Sringe bu Saig unb Sutter; id) bringe
bie Sartoffetn. ®aS toirb ein luftiger Nahmittag werben, unb toenn
toir am SIbenb red)tgeitig heimtommen, merft tein SKenfd) ettoaê bon
unferem ©eheimniS."

„®r ift boh ein fhlauer Sunbe, ber tpeing," bähte §arrt) be*

tounbernb, „bag wäre mir fid)er niht eingefallen. SSenn eg nur gelingt!"
Itnb toie |>eing geraten, fo that £>arri), nahbem er noch auf ben
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nicht annehmen. Es wurde für gut befunden, den einen der Brüder zu
Onkel Karl zu thun und den andern zu einem befreundeten Lehrer, der
etwa Dreiviertelstunden von Onkel Karl entfernt wohnte. Man wagte
nicht die Brüder zusammen zu thun, weil sie daheim, aller Aufsicht
zum Trotz, stets miteinander tolle Streiche ausübten.

In der Woche dreimal, so war es bestimmt, durften die Brüder
während dem Ferienaufenthalt bei Onkel Karl oder beim Lehrer für
einen halben Tag zusammenkommen unter der Bedingung, daß beide

sich klaglos aufgeführt hätten. Nun waren sie schon zweimal beisammen
gewesen, wenn auch unverdienter Weise; aber die Buben fanden es nicht
lustig, so streng beaufsichtigt und nicht ungestört beisammen sein zu
können. Sie machten nun den Plan mit Schlauheit, einmal für einen

Nachmittag zusammenzukommen, ohne die lästige Aufsicht von Erwachsenen.

Und Heinz, der immer den Ton angab, machte Harry auf eine
kleine Hütte aufmerksam, die am Saume eines kleinen Wäldchens
gelegen war/welches man durchlaufen mußte, um von Onkel Karls Haus
zu der Behausung des Lehrers zu gelangen. In diese Torfhütte wollte
er einen Zeddel legen mit der Angabe, wie Harry es anstellen müsse,

um sich zur rechten Zeit frei zu machen und mit ihm zusammen zu
kommen.

Am nächsten Tage nahm Harry seine Botanisierbüchse und ging
fort, aber nicht zum Botanisieren, sondern nur zum Schein. Er ging
zu der Hütte, llm nach einem Zeddel zu suchen. Ihn wunderte, was
Heinz ausgeklügelt hatte. In der Nähe der Hütte schaute er sich

vorsichtig um und schlüpfte hinein und richtig, da lag unter einem Holzstück

ein Blatt Papier. Begierig grist er darnach und las den Inhalt.
Dieser lautete:

„Ich habe den Onkel gefragt, ob ich dich am Donnerstag
nachmittag besuchen dürfe und es ist mir erlaubt worden. Nun frage du

Herrn Rauh (so hieß der Lehrer) auch, ob du zu mir dürfest. Wir
gehen aber beide nur zur Torshütte, dort machen wir uns lustig. Wir
können im Bach waten und nach Fischen oder Krebsen suchen, dann
klettern wir auf die Bäume nach jungen Vögeln; es soll auch junge
Füchse im Wäldchen haben, und zuletzt können wir aus Torfstückchen
einen kleinen Weiler bauen; wir zünden denselben an und braten
Kartoffeln und Fische in der Glut. Bringe du Salz und Butter; ich bringe
die Kartoffeln. Das wird ein lustiger Nachmittag werden, und wenn
wir am Abend rechtzeitig heimkommen, merkt kein Mensch etwas von
unserem Geheimnis."

„Er ist doch ein schlauer Kunde, der Heinz," dachte Harry
bewundernd, „das wäre mir sicher nicht eingefallen. Wenn es nur gelingt!"

Und wie Heinz geraten, so that Harry, nachdem er noch auf den
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Hebbel getrieben: „iget) tomme utib Bringe bie Sachen mit," unb nad)=
bern er ba§ ißapier »ieber unter ba§ ipolgftüd gelegt hatte.

®o^eim angetommen erbat er fid) bie ©rlattbnid bon §errn fRaui),
am ®onnerëtag ben. Dnfeï $arï nnb £>eing befudjen 31t bürfen, unb
feine Sitte tnurbe ihm gemährt, ohne bap it)m eine täftige Segleitung
aufgenötigt tnurbe.

S(nt ®onner§tag trafen fid) bie beiben Sritber nun richtig beim
37orfl)üttd)en nnb nacl) eifrigem §in= unb iperreben befdjtofjen fie, gu=

erft im Sad)e fid) gu bergnitgen. Sie legten ibjre îyaden, fottrie bie

Sdjuije unb ©trumpfe ab, gogett bie SEüre ber ipütte gu unb gingen
in ben Sad). 5Rad)bem fie barin genug ^erumgeptatfdjt unb Unfinn
getrieben fatten, mad) ten fie fid) an'S Srebfe unb gifdje fangen, aber
alte iE»re SRvt^e roar umfonft, benn eë fehlte ihnen bie nötige @efd)id=

lidfteit unb@rfal)rung. 37un gelüftete eê fie, im SBätbdjen nad) Seeren

gu fudjen, unb nachher »enigftenê bie mitgebrachten Sartoffeln gu bra*
ten. Sie ftiegen auê bem Sad) unb tiefen eilenbtt gur Srorftjütte, um
in bie Sleiber gu fdjlüpfen, benn beim ©ebanten an ben Dntet unb an
ben Seffrer roar ilfnen bod) bange bor ber ©ntbedung.

SBie fie aber in bie tpiitte tarnen, befiel fie ein furdjtbarer Sc!)reden
— fie fanben ihre Sleiber nid)t met)r ba. SltteS Sudjen roar umfonft.
Pfeffer unb Saig, Sutter unb bie ©rbäpfel roaren ba, aber bie Sleiber
roaren roeg nnb bamit auch 3ünbt)ö,tgd)en, roomit fie ein $orffeuer=
djen fatten amnad)en motten. .Querfif roaren bie Suben bon bem

@d)recten roie gelähmt, bann erfchöpften fie fid) in allen möglichen unb

unmöglichen Sermutungen über baS Serfd)toinben ihrer Sieiber. Sie
begannen an bie folgen itfreê Streichet gu benten unb tonnten fd)tief=
tid) ben Sränen ber Stngft unb SefümmerniS nid)t »ehren.

28ie fottten fie gur ipälfte unbetteibet nad) §aufe get)en tonnen?
2Bat> roürbe in ber $olge barauê entftetjen?

ipiöfslid) entbedte tpeing unter bem (Sind tpolg, roorunter er feine

Sriefpoft an tparrp geborgen hatte, roieber ein fßapier; er nal)nt et> gur
§anb unb la§ baranf mit unbeholfen fteifer Schrift gefd)rieben bie

Sßorte:
„2Bir (jaben ctu§ (Suereit 93viefen geïçfen,
2)a& äiüei fcfyCintnte ©üben bagemefeit,
2>ie 9îârt!e fdjntiebeit unb fdfänbtid) tilgen
Unb beit Onïet unb beit ©rjtelfer betrügen,
S)ie mit bent getter ffneten motten
Unb aubereê, maä fie iticfjt fotten.
©runt ffabett mir (Sucf) bie Stteiber geuomnten,
2)af)eint fottt ^tjr fie mieberbefontmeit.

Sie §eiu^etiuiiuud)eu."
®a ftanben -nun bie fchlimmen Snben unb mußten guerft nic^t,

roaë fie tt)un foIXteit. ®a§ roar geroifi, baf; ber Sntel unb §err fRaut)

nun fct)on aUeS »ufjten, unb baff ihnen nid)tg anbered übrig blieb, aß>
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Zeddel geschrieben: „Ich komme und bringe die Sachen mit," und nachdem

er das Papier wieder unter das Holzstück gelegt hatte.
Daheim angekommen erbat er sich die Erlaubnis von Herrn Rauh,

am Donnerstag den Onkel Karl und Heinz besuchen zu dürfen, und
seine Bitte wurde ihm gewährt, ohne daß ihm eine lästige Begleitung
aufgenötigt wurde.

Am Donnerstag trafen sich die beiden Brüder nun richtig beim

Torfhüttchen und nach eifrigem Hin- und Herreden beschloßen sie,

zuerst im Bache sich zu vergniigen. Sie legten ihre Jacken, sowie die

Schuhe und Strümpfe ab, zogen die Türe der Hütte zu und gingen
in den Bach. Nachdem sie darin genug herumgeplatscht und Unsinn
getrieben hatten, machten sie sich an's Krebse und Fische fangen, aber
alle ihre Mühe war umsonst, denn es fehlte ihnen die nötige Geschick-

lichkeit undErfahrung. Nun gelüstete es sie, im Wäldchen nach Beeren

zu suchen, und nachher wenigstens die mitgebrachten Kartoffeln zu braten.

Sie stiegen aus dem Bach und liefen eilends zur Torfhütte, um
in die Kleider zu schlüpfen, denn beim Gedanken an den Onkel und an
den Lehrer war ihnen doch bange vor der Entdeckung.

Wie sie aber in die Hütte kamen, befiel sie ein furchtbarer Schrecken

-- sie fanden ihre Kleider nicht mehr da. Alles Suchen war umsonst.

Pfeffer und Salz, Butter und die Erdäpfel waren da, aber die Kleider
waren weg und damit auch die Zündhölzchen, womit sie ein Torffeuer-
chen hatten anmachen wollen. Zuerst-, waren die Buben von dem

Schrecken wie gelähmt, dann erschöpften sie sich in allen möglichen und

unmöglichen Vermutungen über das Verschwinden ihrer Kleider. Sie
begannen an die Folgen ihres Streiches zu denken und konnten schließlich

den Tränen der Angst und Bekümmernis nicht wehren.
Wie sollten sie zur Hälfte unbekleidet nach Hause gehen können?

Was würde in der Folge daraus entstehen?

Plötzlich entdeckte Heinz unter dem Stück Holz, worunter er seine

Briefpost an Harry geborgen hatte, wieder ein Papier; er nahm es zur
Hand und las darauf mit unbeholfen steifer Schrift geschrieben die

Worte:
„Wir haben ans Eueren Briefen gelesen,
Daß zwei schlimme Buben dagewesen,
Die Ränke schmieden und schändlich lügen
Und den Onkel und den Erzieher betrügen,
Die mit dem Feller spielen wollen
Und anderes, was sie nicht sollen.
Drum haben wir Euch die Kleider genommen,
Daheim sollt Ihr sie wiederbekommen.

Die Heinzelmännchen/'
Da standen nun die schlimmen Buben und wußten zuerst nicht,

was sie thun sollten. Das war gewiß, daß der Onkel und Herr Rauh
nun schon alles wußten, und daß ihnen nichts anderes übrig blieb, als
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heimzugehen unb eine ©träfe in ©ntpfang ju nehmen. ®a! tear aber
f.djnelter gebadjt, aï! getljan; benn crftlid) fdjämten fie fidj, bei bér

SageUjeEe fo mangeïljaft beïteibet ben ïangen SBeg jn madjen unb bann
mochte ïeiner gerne allein geleert, el brädte fie bod) bal ©etoiffen.
®oIIe ©treid)e fatten fie ja oft fdjon jufantmen boltfttljrt babjeirrt, aber
bie Sitge, ber abfic^tfid; aufgeführte Stetrug, ben fie ba begangen fatten,
ba! toürbe itjnen bon ben ©ttern taunt berjieljen »erben.

gn SXngft unb ©orge »arteten fie, bi! bie ®ämmerung |ereinge=
brod)en »ar unb ber SRut fan! iljnen met» unb mehr. Steint ïeifefien
©eräufd) fcfyredten fie auf unb fürchteten ettoa! ungeheuerliche!. Unb
»ie fie enblid) entfd)ïoffen »aren zu geljen, fo öffnete fid) in ber büftern
®ämnterung leife bie ®itre unb e! fd)ob fiel) ein lobolbartigel, flehte!
SKännc^en herein, beffen eilgrauer Start unb »eifje .Qirfeïmttfie int
bunflen tRaume ganz gefpenftig leuchtete. @! fteßte fid) bor bie gittern^
ben Stuben t)in unb fagte mit raul)er, frächzenber ©tintme:

„®ie jungen §errc^en »erben batjeim ertoartet, hh l)i! Seth tjeijjt
el ftreffieren, fonft finbet Sljr int ®nnfetn ben SBeg nidjt met)r."

©djeu an einanber gebettelt berïiefjen bie jitternben Snaben bie

Hütte unb trennten fid) braufjen, unt ben fd)»eren @ang nad) §aufe
anzutreten, mit ber tteberjeugung, nun toirlïid) bal ^einjeltncinndjen'
gefetjen ju haben, toetdje! ihr ©efyeintni! beïaufdjt, itjnen bie Sïeiber

genommen unb iljnen ben ÜDtaljnbrief gefchrieben hatte.
SBie bie beiben Strüber in ûjretn Sogi! aufgenommen »urben, !ön=

tten bie jungen Seferïein fid) ungefähr benfen. Seiner fd)tief gut jene

ÜRadjt, benn fie träumten bon bent erzürnten tpeinzetmönndjen, bal fo

höljnifd) brotjenb bor iljnen geftanben »ar.
©rft fftater, aï! fie »ieber längft bei ben ©ïtern zu Haufe toaren,

bernaljmen fie, baf; ba! Heinzelmännchen ttientanb attber! »ar, aï! ber

aïte, budïige ®orffted)er Utrid), ber bout Dnfeï beauftragt »orben »ar,
ben Stuben aufzuraffen unb Ungehörigleiten zu berichten, Seuer (gehreefett

unb bie Stngft enthielten für ba! Struberpaar aber bod) eine bïetbenbe,

tjeitfame Seljre, e! hätte nicht erfi bei broltigen Stitbdjenl mit bent

fdjïimmen Heinzelntänndjen bebürft, toetdje! Herr Stauf) zu» Slnbenfett

für bie Strüber zeichnete, unb »eldje! aud) bie übrigen jungen Seferlein
mit bergnügfid)ent ^ntereffe befdjauen »erben.

ïlnfere 5d)ulrctfc auf ben Hollen.

^er hätte fid) noch uie auf einen öeborfteljenben ©chiiïeraulftug
gefreut? %a, bal ift et»a! ^errïid)eS, einen fo fdjönen Ort

Zu befud)en, too man eine fo reigettbe gernfidjt geniest J greiïid) herrfcfjt
ein großer Unterfchieb ztoifdjen bem tejztjaljrigen unb bem bieljährigen

- 68 —

heimzugehen und eine Strafe in Empfang zu nehmen. Das war aber
schneller gedacht, als gethan; denn erstlich schämten sie sich, bei der

Tageshelle so mangelhaft bekleidet den langen Weg zu machen und dann
mochte keiner gerne allein gehen, es drückte sie doch das Gewissen.
Tolle Streiche hatten sie ja oft schon zusammen vollführt daheim, aber
die Lüge, der absichtlich ausgeführte Betrug, den sie da begangen hatten,
das würde ihnen von den Eltern kaum verziehen werden.

In Angst und Sorge warteten sie, bis die Dämmerung hereingebrochen

war und der Mut sank ihnen mehr und mehr. Beim leisesten

Geräusch schreckten sie auf und fürchteten etwas ungeheuerliches. Und
wie sie endlich entschlossen waren zu gehen, so öffnete sich in der düstern
Dämmerung leise die Türe und es schob sich ein koboldartiges, kleines

Männchen herein, dessen eisgrauer Bart und weiße Zipfelmütze im
dunklen Raume ganz gespenstig leuchtete. Es stellte sich vor die zitternden

Buben hin und sagte mit rauher, krächzender Stimme:
„Die jungen Herrchen werden daheim erwartet, hi, hi! Jetzt heißt

es pressieren, sonst findet Ihr im Dunkeln den Weg nicht mehr."
Scheu an einander gedrückt verließen die zitternden Knaben die

Hütte und trennten sich draußen, um den schweren Gang nach Hause

anzutreten, mit der Ueberzeugung, nun wirklich das Heinzelmännchen'
gesehen zu haben, welches ihr Geheimnis belauscht, ihnen die Kleider

genommen und ihnen den Mahnbrief geschrieben hatte.
Wie die beiden Brüder in ihrem Logis aufgenommen wurden, können

die jungen Leserlein sich ungefähr denken. Keiner schlief gut jene

Nacht, denn sie träumten von dem erzürnten Heinzelmännchen, das so

höhnisch drohend vor ihnen gestanden war.
Erst spater, als sie wieder längst bei den Eltern zu Hause waren,

vernahmen sie, daß das Heinzelmännchen niemand anders war, als der

alte, bucklige Torfstecher Ulrich, der vom Onkel beauftragt worden war,
den Buben aufzupassen und Ungehörigkeiten zu berichten. Jener Schrecken
und die Angst enthielten für das Bruderpaar aber doch eine bleibende,

heilsame Lehre, es hätte nicht erst des drolligen Bildchens mit dem

schlimmen Heinzelmännchen bedürft, welches Herr Rauh zum Andenken

für die Brüder zeichnete, und welches auch die übrigen jungen Leserlein
mit vergnüglichem Interesse beschauen werden.

Unsere Schulreife auf den Rollen.

^er hätte sich noch nie auf einen bevorstehenden Schülerausflug
gefreut? Ja, das ist etwas Herrliches, einen so schönen Ort

zu besuchen, wo man eine so reizende Fernsicht genießt! Freilich herrscht
ein großer Unterschied zwischen dem letztjährigen und dem diesjährigen
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©djüteraugftug, wo wir bag ©djtoß ©onnenberg. int Santon SHjurgau
aïg 3îetfe§teï bestimmt fatten. ©bfdjon Wir ©djutfinber in ©ebanten
fct)on an einer tängern Steife teilgenommen fatten, fo tourbe bod) ber

Sorfd)tag, unfere greuben auf bent augfid)têreid)en Stötten gu fudjen,
lebhaft unb ntit greuben angenommen. Sttfo tourbe ber Steifetag auf
ben 28. Stuguft angefeßt. Sim SSÎorgen biefeg unfereg greubentageg
trübte fid) bag SBetter ein toenig, toegljatb toir SDtäbdjen ung mit Stegen*

fd)irmen berfaljen. SIber a(g ob ung bag SBetter ber mitgenommenen
Stegenfdßrme toegen fojopen toottte, tarn grau ©onne unb toußte itjrert
©iiefbruber, ben Stegen, gu ttberreben, fid) bod) nidjt ejtra Stülje gu
machen, ba fie itfrn feine gtaufen fd^on bertreiben tourbe. — SBir fatten
SCiE ©utenfjnegelg Stat befolgt, nämtid) ben erften. ©r ßatte ja, toag
bie SStittefertein toot)! auct) toiffen, einmat gu ben Beuten, bie il)n über
feine SDteinung Betreffs ber ÜDtitnaljme beg Stegenfdjirmeg bei einer
Steife, bie fie eben antraten, befragten, geantwortet: „SDtan foil ben

Stegenfdßrm bei fdjönem SBetter ja nid)t mitguneßmen bergeffen, toegen
bem Sßtaßregen. Sei fdjtedjtem SBetter Ijabe man bann bie SBatjt."
Stber nun gur Steife guritcE. — SBir fdjtugen fcßon bon SInfang an ben

SBeg in eine Stebenftraße ein, um bem ©taube auggutoeidjen. ©ine

giemtid) große ©trede SBegel tonnte im SBatbe gurüclgetegt werben.
SBir tarnen an einigen örtfdjaften, toie §enau, getgegg, Srübad), Sau*

ßen, .Qugtoit unb ^ofenruct borbei. Sei Srübad) füfjrte ung ber SBeg

über eine giemtid) lange, gebectte Srücte. Unten aber raufd)te bie SCIjur

unb id) Ejatte große Suft, mid) ein toenig abgufüßten, toogu toir ja
natürtici) teine Seit ïjatten. Son ßofenruct an ging'g ettoa eine tpatbe*
ftunbe auftoärtg unb toir begrüßten ben Stötten ntit einem tauten greuben*
ruf. Stad) bem SJtittageffen fdjrieb id) SCnfidjtgfarten unb bann, be*

flauten toir ung bie ©täbte unb ^Dörfer unb ben btauen Sobenfee
bermittetft eineg gernroßreg. fitorg gefagt — bie Stugfidjt toar Überaug

fd)ön. SSätjrenb bem Stbenbeffen fietett einige Stegentroßfen, toag bie

meiften Stnber fe£)r freute; benn, tjätte eg fo nod) in bie Sänge ge=

bauert,. fo würben toir bielteicfjt in SBagen nad) ber ipeimat ge*

brad)t toorben fein, toag fonft nidjt borgefetjen War. Sîodj einen Stid
in bie fd)öne ©egenb, bie fid) bor unferen Stugen augbreitete unb einen
Stugbtid bom $urm aug unb bann £)ieß eg; ipeirageteljrt! Stafd) [teilten
toir ung in Sleilj unb ®tieb auf unb — nad) ber ipeimat ging'g, nur
tangfamer, atg toir getommen waren. SDtübe, aber bod) toot)tgemut
langten toir in unferm tieben Sberugtoit an, too id) bann batb in füßem
©djtummer bie fcßönen ©tunben im Sraurn nod) einmat burcßtebie.

Stmta dufter.
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Schülerausslug, wo wir das Schloß Sonnenberg, im Kanton Thurgau
als Reiseziel bestimmt hatten. Obschon wir Schulkinder in Gedanken

schon an einer längern Reise teilgenommen hatten, so wurde doch der

Vorschlag, unsere Freuden auf dem aussichtsreichen Rollen zu suchen,

lebhaft und mit Freuden angenommen. Also wurde der Reisetag auf
den 28. August angesetzt. Am Morgen dieses unseres Freudentages
trübte sich das Wetter ein wenig, weshalb wir Mädchen uns mit
Regenschirmen versahen. Aber als ob uns das Wetter der mitgenommenen
Regenschirme wegen foppen wollte, kam Frau Sonne und wußte ihren
Stiefbruder, den Regen, zu überreden, sich doch nicht extra Mühe zu
machen, da sie ihm seine Flausen schon vertreiben würde. — Wir hatten
Till Eulenspiegels Rat befolgt, nämlich den ersten. Er hatte ja, was
die Mitleserlein wohl auch wissen, einmal zu den Leuten, die ihn über
seine Meinung betreffs der Mitnahme des Regenschirmes bei einer
Reise, die sie eben antraten, befragten, geantwortet: „Man soll den

Regenschirm bei schönem Wetter ja nicht mitzunehmen vergessen, wegen
dem Platzregen. Bei schlechtem Wetter habe man dann die Wahl."
Aber nun zur Reise zurück. — Wir schlugen schon von Anfang an den

Weg in eine Nebenstraße ein, um dem Staube auszuweichen. Eine
ziemlich große Strecke Weges konnte im Walde zurückgelegt werden.
Wir kamen an einigen Ortschaften, wie Henau, Felsegg, Brübach, Lausten,

Zuzwil und Hosenruck vorbei. Bei Brübach führte uns der Weg
über eine ziemlich lange, gedeckte Brücke. Unten aber rauschte die Thur
und ich hatte große Lust, mich ein wenig abzukühlen, wozu wir ja
natürlich keine Zeit hatten. Von Hosenrnck an ging's etwa eine Halbestunde

aufwärts und wir begrüßten den Rollen mit einem lauten Freudenruf.

Nach dem Mittagessen schrieb ich Ansichtskarten und dann
beschauten wir uns die Städte und Dörfer und den blauen Bodensee

vermittelst eines Fernrohres. Kurz gesagt — die Aussicht war überaus
schön. Während dem Abendessen fielen einige Regentropfen, was die

meisten Kinder sehr freute; denn, hätte es so noch in die Länge
gedauert, so würden wir vielleicht in Wagen nach der Heimat
gebracht worden sein, was sonst nicht vorgesehen war. Noch einen Blick
in die schöne Gegend, die sich vor unseren Augen ausbreitete und einen
Ausblick vom Turm aus und dann hieß es: Heimgekehrt! Rasch stellten
wir uns in Reih und Glied auf und — nach der Heimat ging's, nur
langsamer, als wir gekommen waren. Müde, aber doch wohlgemut
langten wir in unserm lieben Oberuzwil an, wo ich dann bald in süßem

Schlummer die schönen Stunden im Traum noch einmal durchlebte.
Anna Küster.



— 70 —

pa© §!8tCô 6er tpcfytveftev.
.(fÇortf!e|ung.)

afitcin S3o£)tfën betrachtete ben l)übfet)eit Knaben, ber leidjenblafj
itnb mit tiefbetrübter Sîiene fid) ïinbïid) an bie (Sdjulter ber

grau Xel^nie, bie iljn järtlid) mit iljrem SIrm umfcfytang. Slud) bei itjnt
maren bie Sbeen, bie in ber erften Stacht nad) bem Sluffinben bed il)m
gteidj benannten Knaben mad) gemorben, mieber aufgetaucht, unb jtnar
immer träftiger, immer Ijoffmmgdboffer; aber, äljnlicf) benlenb mie feine
©attin, mar !ein SSort barüber jmifd;en bem @Ifef>aar audgetaufdjt
morben. 3et)t aber fragte er fctft jagenb unb mit einer (Stimme, bie er
nidjt ganj in ber ©ematt hatte ; „ga!ob, mie Ijeifjt ®ein Sater?" grau
Seendta pdte jufammen.

„tßebrb, fjeift $ßafa."
„0, mein ©ott!" Ijaud)ten beibe Sitten mie aud einem Stmtbe.

SIber, fo I)od) ihre tperjen Hofften-, fie berftanbigten ftch blof mit einem

Slid unb fagten nichts meiter.

„Stein ißafa mar aud ®eutfcl)lanb," fuhr ber Snabe fort, „ich
mufjtc ed nidjt bid bor turjern; auf ber Seife Ijat er ed mir erft ge=

fagt. SIber bie beutfdje (Sprache fjat er mid) gelehrt, unb id) muffte fie
häufig mit il)m fpredjen. SIber oft Ijat er mir bon feinem Sater, ber
aud) mie @ie gaïob SoI)Ifen Ijief, gefagt, unb bon feiner Stutter
Seendla; id) muffte fie lieben unb bereiten, fie feien bie frömmften
©Triften unb bie liebeboUften ©Itern, überlauft bie aderbeften Stenden
gemefen. SIber fd)0tt lange feien fie tot."

„Stlfo ®eine ©roffeltern finb fdjott tot?" fragte nad) langer
Smifdjenjeit grau Seendta.

„Stein, bad ift bod) mtgemifj," berfetste $atob. „®rft auf ber Seife,
aid mein ißafoa mir fagte, er unb bie ©roffeltern feien ®eutfcl)e, meinte

er, baff bie guten ©roffeltern mal)rfct)einïid) bod) nod) lebten, galfcfje
Sacl)rid)ten Ratten iljn früher p bem feften ©tauben an iljren Sob
gebracht; furj bor unferer Slbreife aud Kuba habe er jebod) fidjere
Seridjte bon iljrem Seben erhalten; aber nicl)t mel)r in ifyrer gugenb=
tpeimat lebten fie. gnfolge biefer Sad)ricl)t Ijabe er fid) gleich auf We

Seife begeben unb gehofft, bie ©Itern nod) am Seben p finben. ®ocI)

muffe fßafoa felbft nid)t genau, mo fie moljnen jeft, ba fie einfam an
einem heimatlichen ©tranbe ficb angefiebelt haben."

„Sft bemt ®eine Stutter prüdgeblieben auf ©uba?" erlunbigte
fid)' bie alte grau mit jitternben Sijpen.

„Steine Stama ift fcljon geftorben, aid ic!) nod) flein mar," unb

brad) bann in ein feftiged ©cljtudjgen aud. „0, nun bin icf moljt ganj
bermaift! 0 lieber, lieber ißafa!"
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Dcrs MiLö der Schwester.
(Fortsetzung.)

apitän Bohlsen betrachtete den hübschen Knaben, der leichenblaß
und mit tiefbetrübter Miene sich kindlich an die Schulter der

Frau lehnte, die ihn zärtlich mit ihrem Arm umschlang. Auch bei ihm
waren die Ideen, die in der ersten Nacht nach dem Auffinden des ihm
gleich benannten Knaben wach geworden, wieder aufgetaucht, und zwar
immer kräftiger, immer hoffnungsvoller; aber, ähnlich denkend wieseine
Gattin, war kein Wort darüber zwischen dem Ehepaar ausgetauscht
worden. Jetzt aber fragte er fast zagend und mit einer Stimme, die er
nicht ganz in der Gewalt hatte: „Jakob, wie heißt Dein Vater?" Frau
Reenska zuckte zusammen.

„Pedrb, heißt Papa."
„O, mein Gott!" hauchten beide Alten wie aus einem Munde.

Aber, so hoch ihre Herzen klopften, sie verständigten sich bloß mit einem
Blick und sagten nichts Weiter.

„Mein Papa war aus Deutschland," fuhr der Knabe fort, „ich
wußte es nicht bis vor kurzem; auf der Reise hat er es mir erst

gesagt. Aber die deutsche Sprache hat er mich gelehrt, und ich mußte sie

häufig mit ihm sprechen. Aber oft hat er mir von seinem Vater, der
auch wie Sie Jakob Bohlsen hieß, gesagt, und von seiner Mutter
Reenska; ich müßte sie lieben und verehren, sie seien die frömmsten
Christen und die liebevollsten Eltern, überhaupt die allerbesten Menschen
gewesen. Aber schon lange seien sie tot."

„Also Deine Großeltern sind schon tot?" fragte nach langer
Zwischenzeit Frau Reenska.

„Nein, das ist doch ungewiß," versetzte Jakob. „Erst auf der Reise,
als mein Papa mir sagte, er und die Großeltern seien Deutsche, meinte

er, daß die guten Großeltern wahrscheinlich doch noch lebten. Falsche

Nachrichten hatten ihn früher zu dem festen Glauben an ihren Tod
gebracht; kurz vor unserer Abreise aus Cuba habe er jedoch sichere

Berichte von ihrem Leben erhalten; aber nicht mehr in ihrer Jugend-
Heimat lebten sie. Infolge dieser Nachricht habe er sich gleich auf die

Reise begeben und gehofft, die Eltern noch am Leben zu finden. Doch
wußte Papa selbst nicht genau, wo sie wohnen jetzt, da sie einsam an
einem heimatlichen Strande sich angesiedelt haben."

„Ist denn Deine Mutter zurückgeblieben auf Cuba?" erkundigte
sich die alte Frau mit zitternden Lippen.

„Meine Mama ist schon gestorben, als ich noch klein war," und

brach dann in ein heftiges Schluchzen aus. „O, nun bin ich wohl ganz
verwaist! O lieber, lieber Papa!"



» föetbe Sitten meinten mit, je|i nict)t ciHeitt auë ®etlnaljme fur baS

Stub, fottbern in ber geft'eigerten ©emipeit, baß ber SSater beSfelßen

tßr @oßn unb tßnen mit bent SBieberfinben — oßne SBteberfeßen —
pgleid) entriffen fei. SKit manner ^ergïidjfeit umarmte bie grau ben
Snaben unb fagte ; „®er liebe ©ott ßat ®id) nidjt bertaffen, er ßat
®tcß in unfere Sirme geführt. SBer ®u aitcß fein mogefi — ®u foüft
ßter in unferm belaufe, an unferen tiebenben bergen eine ipeimat ftnben.
®enïft ®u nicßt ®einer ©roßeitern? möcßteft ®u ttidjt bei ißnen leben?"

„Std), liebe grau!" meinte !gafob, ,,id) ßabe meine ©roßeitern
ftetS fo bereßrt unb geliebt, ict) ßabe mict) fo fe£>r gefreut, fie p feßen.
316er jeßt, allein unb bertaffen — id) lenne fie ntctjt, unb fie, fie miffen
nid)t einmal etmaS bon mir; ba ift mir faft bange, fie mödjten mid)
meßt anerïennen, ober nidjt lieben. SBenn fie mären mie @ie unb ber
Saßitän fiub!" (gortfetntng folgt.)

6er "gjle6aMio«.
Jlntta it in (bßefttjwtf. 63 mar redjt lieb bon $ir, mitten in

ben greuben ber ©cßulreife an rnteß jü beuten unb mid) mit ber ßübfcßen
Satte $u überrafeßen. SBenn bie ©arftellung auf ber Sarte richtig ift, fo
bietet fid) bem ©efeßauer auf biefem StuSficßtSfmnlt ja ein großartiges ©ano»
rama bar unb an großen ©friel« unb ©umntelfüätsen fcEjeint eS auä) nic!)t

ju feßlen. ©amit ©eine ©cßttlreife ®ir in bauern»
ber 6rinnerung bleibe, mitt id) bie ©efeßreibung
berfelben in 6uerer Meinen geitung feftnagetn. 2Bie
id) aus ©einem lieben ©riefe feße, ßaft ®u mit
©einer jungen greunbin ben ,,©t. ©altertag" noeß
reeßt auSgemißt. ©aß ©ir'S im ©tabtßarl gut
gefallen ßat, glaube id) gerne. Sei ©einem niicßften
©efueße fottft ©u bann aud) ben SBilbßarl feßen ;
®u mußt nur bie geit bafür borfeßen. Stun grüße
mir ©eine lieben 6ltern unb ©eine greunbin 6ntntß
unb ©u, fei aufS ßergticßfte gegrüßt.

Jmuife in |5t)ben. ©ein lieber
©rief ßat ntiä) freubtg überrafeßt. ©eine lebenbige
©cßilberung, ber fid) ben ©ommer unb Çerbfi bttrd)
folgenben Vorgänge ber Slatur, jeugt bon ber«
ftänbniS« itnb Hebeb otter ©eobaeßtung unb bon
marinem ©efüßl für baS mannigfaeße ©cßöne, baS

bie belebte ©cßoßfung unS^Kenfcßen bietet, SBer fo mit offenen Slugen um
fieß feßattt unb baS ©cßöne auf fiiß einmirfen läßt, bem mirb nidjt nur jebe
SaßreSjeit, fonbern aitcß jebe feßeinbar ßrofaifeße SCrbeit jum gefi. SKöge
biefer glüdlicße ©inn ®ir für alle gutunft erßalten bleiben.

Unb anS bent lieben ©lonbtößfcßen „SDtartßa" ift nun aueß feßon ein
©cßnllinb gemorben SBie bie geit bod) eilt. SBenn bie liebe Sieine ben

erften geriengenuß etmaS ßinter fieß ßat unb etma ein SRegentag 6ud) inS
£>auS bannt, fo geige ber Steinen mir ißren erften ©leiftiftbrief ju feßreiben.
©ie fott ©ir eine reeßte Stacßfolgerin merben, gelt. (Srüße mir reißt ßerglicß
©eine lieben Slngeßörigen unb laß balb mieber etmaS bon ®ir ßören.

» Beide Alten weinten mit, jetzt nicht allein aus Teilnahme für das
Kind, sondern in der gesteigerten Gewißheit, daß der Vater desselben

ihr Sohn und ihnen mit dem Wiederfinden — ohne Wiedersehen —
zugleich entrissen sei. Mit warmer Herzlichkeit umarmte die Frau den
Knaben und sagte: „Der liebe Gott hat Dich nicht verlassen, er hat
Dich in unsere Arme geführt. Wer Du auch sein mögest — Du sollst
hier in unserm Hause, an unseren liebenden Herzen eine Heimat finden.
Denkst Du nicht Deiner Großeltern? möchtest Du nicht bei ihnen leben?"

„Ach, liebe Frau!" meinte Jakob, „ich habe meine Großeltern
stets so verehrt und geliebt, ich habe mich so sehr gefreut, sie zu sehen.

Aber jetzt, allein und verlassen — ich kenne sie nicht, und sie, sie wissen

nicht einmal etwas von mir; da ist mir fast bange, sie möchten mich
nicht anerkennen, oder nicht lieben. Wenn sie wären wie Sie und der
Kapitän sind!" (Fortsetzung folgt.)

Wriefkcrsten der Weöcrktion.
Anna A in Höeruzwik. Es war recht lieb von Dir. mitten in

den Freuden der Schulreise an mich zu denken und mich mit der hübschen
Karte zu überraschen. Wenn die Darstellung auf der Karte richtig ist, so
bietet sich dem Beschauer auf diesem Aussichtspunkt ja ein großartiges Panorama

dar und an großen Spiel- und Tummelplätzen scheint es auch nicht
zu fehlen. Damit Deine Schulreise Dir in dauernder

Erinnerung bleibe, will ich die Beschreibung
derselben in Euerer kleinen Zeitung festnageln. Wie
ich aus Deinem lieben Briefe sehe, hast Du mit
Deiner jungen Freundin den „St. Gallertag" noch
recht ausgenützt. Daß Dir's im Stadtpark gut
gefallen hat, glaube ich gerne. Bei Deinem nächsten
Besuche sollst Du dann auch den Wildpark sehen;
Du mußt nur die Zeit dafür vorsehen. Nun grüße
mir Deine lieben Eltern und Deine Freundin Emmy
und Du sei aufs herzlichste gegrüßt.

Louise W in Wydcn. Dein lieber
Brief hat mich freudig überrascht. Deine lebendige
Schilderung, der sich den Sommer und Herbst durch
folgenden Vorgänge der Natur, zeugt von
Verständnis- und liebevoller Beobachtung und von
warmem Gefühl für das mannigfache Schöne, das

die belebte Schöpfung uns Menschen bietet. Wer so mit offenen Augen um
sich schaut und das Schöne auf sich einwirken läßt, dem wird nicht nur jede
Jahreszeit, sondern auch jede scheinbar prosaische Arbeit zum Fest. Möge
dieser glückliche Sinn Dir für alle Zukunft erhalten bleiben.

Und aus dem lieben Blondköpfchen „Martha" ist nun auch schon ein
Schulkind geworden! Wie die Zeit doch eilt. Wenn die liebe Kleine den

ersten Feriengenuß etwas hinter sich hat und etwa ein Regentag Euch ins
Haus bannt, so zeige der Kleinen mir ihren ersten Bleistiftbrief zu schreiben.
Sie soll Dir eine rechte Nachfolgerin werden, gelt. Grüße mir recht herzlich
Deine lieben Angehörigen und laß bald wieder etwas von Dir hören.
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^»aufa § in Saufrtmte. gn Wenigen 32oc£)en alfo ift ©ein*
©enfiondjabr abgelaufen unb Su fottft nad) ©afia'd SBunfd) Seine jWei
3a^re fjaudbienft antreten. ®u barfft ®ic£) bon iperjen glücllid) fd)ä|en,
baff Sir ju Seiner Sludbilbung fo reidjlidj $eit gewährt Wirb, benn baburdj
ïann bann audj etwad tüdjtiged aud Sir Werben. ©ielf, fo gut Wirb ed

lange nidjt alten jungen SCRäbc^en. ©tele muffen, laurn recfjt aud ber ©djule,
einen ®ienft antreten unb mit Slnftrengung alter Strafte itjr ©rot berbienen.
Stnbern bewilligt man largerbingd einige SBocben ober ïurje ïDîonate, um
fid) für bad bielberjweigte unb OerantWortungdDoIIe ©ebiet ber Ipaudwirt«
fd)aft tüchtig ju madjen. ®ir gönnt man nidjt nur reidjlidj $eit junt Sernen,
fonbern man ift bafür ängfilid) unb unter Dbfern beforgt, bafe gleichseitig
unter mütterlicher gürforge audj ®ein ©baralter gebilbet unb gefeftigt toirb.
Sad ift ein ©orjug, beffen ®u erft ffjüter ®idj redjt bewufü fein lannft unb
erfreuen toirfi. Sad nädjfte £eftd)en begrübt Sidj alfo int neuen §eim unb
toir toerben uns? oergnüglid) feben unb perfönlidj lernten lernen. ÜRit mir
ober buret) midj fenbet ©oufine idora Ijerjlidje ©rüfje. ®d freut midj, baff
®u in iîjre gufffiafifen treten Wirft. SDtünblidj mehr.

Iglax $5 in SSafef. Sad ift red^t lieb bon ®ir, baff ®u an
©telle bon Seiner Iranien ©djioefter fdjreibft. ©ag' iï)r, bafj fie nun ber«
trauendboll ben SBinter im boäjgelegenen SUfiental berieben foil, Wie ber
Slrjt ed Wünfdjt. ©Senn bann aber bie tauen Süfie Wieber Weifen, Wenn
bad §erj nadj einer ©eranberung fiel) feljnt, bann Werben Wir und ficEjer

ftnben; ©ofûjie'ê SBwnfdj bleibt mir iperjendfadje, fie mag beffen getroft fein.
Siecht Ijerjlidje ©rüfje injwifdjen.

Jtouis gS in c£ujern. Slrrner Souid. ©Sie fchWer mufüe eg für
®id) fein, ben lieben greunb ju berlieren unb jWar unter fo nieberbrüden«
ben ©erljältniffen. ®a ift nun natürlidj nichts 51t änbem für bie ©egenwart,
aber bon ber guluntt bürft 3jljr bad 93efte erwarten. Settle an bad ©fjridj»
Wort: ©Sad fein foil, fd)idt fidh Woljl. Seine Slbfdjiebdgrüfje finb beftend
audgeridjtet unb: bem _3uoerfid)tIidjen gehört bie îjutunft. SHein Slnntj'd
©rüjjchen erWibere idj mit einem berjlidjen Slüfi. bleibe ber kleinen ein
treuer ©ruber unb bem fernen greunb bewahre ®ein ©ertrauen, er bebarf
beffen.

$ans jKS in jSttricfi. SKelbe ©einer lieben SÄarna : Slrn grei«
tag, ©amdtag unb bei näherer ©ereinbarung Wol)I auclj ant ©onntag feien
Wir ju einer ©effwedjung gerne bereit. Selefüjonifcfje ober telegraft^if^e
|5eftftettung ber ©tunbe fei nötig. ®en §eftd)en ift unter bem ©dju| Seiner
gütige freier glug erlaubt. 2afj midj nur reäjtseitig ©Seitered wiffen.

treues .ieferfeitt. Sad War ein jwffierlidjer Irrtum. Sie finbige
©oft bot bad 3I)rige aber reblich getban. Sie ©ebengeletfe bleiben alfo
fünftig unbefahren. Vergliche ©rüfje. ©ertirgt 1 2 3 4 5 aid ©breffe? 3Kama
ift Wohl fo freunbüdj, ungefäumt ju antworten.

age.
©ier ©erfönen fliehen bie ganje Sladht jufammen, unb aid fie aufhörten,

hatte febe gewonnen; wie ging bad ju?

^ufiofrntij ks Hätfels itt ïtr. 8.
SBaffer, getter, @rbe, Duft.

fttebaïtion unö Verlag: grau (Slife §onegger in ©t. ©allen.
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Wauta H in Lausanne. In wenigen Wochen also ist Dein^
Pensionsjahr abgelaufen und Du sollst nach Papa's Wunsch Deine zwei
Jahre Hausdienst antreten. Du darfst Dich von Herzen glücklich schätzen,
daß Dir zu Deiner Ausbildung so reichlich Zeit gewährt wird, denn dadurch
kann dann auch etwas tüchtiges aus Dir werden. Sieh, so gut wird es

lange nicht allen jungen Mädchen, Viele müssen, kaum recht aus der Schule,
einen Dienst antreten und mit Anstrengung aller Kräfte ihr Brot verdienen.
Andern bewilligt man kargerdings einige Wochen oder kurze Monate, um
sich für das vielverzweigte und verantwortungsvolle Gebiet der Hauswirtschaft

tüchtig zu machen. Dir gönnt man nicht nur reichlich Zeit zum Lernen,
sondern man ist dafür ängstlich und unter Opfern besorgt, daß gleichzeitig
unter mütterlicher Fürsorge auch Dein Charakter gebildet und gefestigt wird.
Das ist ein Vorzug, dessen Du erst später Dich recht bewußt sein kannst und
erfreuen wirst. Das nächste Heftchen begrüßt Dich also im neuen Heim und
wir werden uns vergnüglich sehen und persönlich kennen lernen. Mit mir
oder durch mich sendet Cousine Nora herzliche Grüße, Es freut mich, daß
Du in ihre Fußstapfen treten wirst. Mündlich mehr.

War ZZ in ZZasek. Das ist recht lieb von Dir, daß Du an
Stelle von Deiner kranken Schwester schreibst. Sag' ihr, daß sie nun
vertrauensvoll den Winter im hochgelegenen Alpental verleben soll, wie der
Arzt es wünscht. Wenn dann aber die lauen Lüfte wieder wehen, wenn
das Herz nach einer Veränderung sich sehnt, dann werden wir uns sicher
finden; Sophie's Wunsch bleibt mir Herzenssache, sie mag dessen getrost sein.
Recht herzliche Grüße inzwischen.

Louis M in Luzern. Armer Louis, Wie schwer mußte es für
Dich sein, den lieben Freund zu verlieren und zwar unter so niederdrückenden

Verhältnissen, Da ist nun natürlich nichts zu ändern für die Gegenwart,
aber von der Zukunft dürft Ihr das Beste erwarten. Denke an das Sprichwort:

Was sein soll, schickt sich wohl. Deine Abschiedsgrüße sind bestens
ausgerichtet und: dem Zuversichtlichen gehört die Zukunft, Klein Annh's
Grüßchen erwidere ich mit einem herzlichen Kuß, Bleibe der Kleinen ein
treuer Bruder und dem fernen Freund bewahre Dein Vertrauen, er bedarf
dessen.

Kans W in Zürich. Melde Deiner lieben Mama: Am Freitag,

Samstag und bei näherer Vereinbarung wohl auch am Sonntag seien
wir zu einer Besprechung gerne bereit. Telephonische oder telegraphische
Feststellung der Stunde sei nötig. Den Heftchen ist unter dem Schutz Deiner
Fittige freier Flug erlaubt. Laß mich nur rechtzeitig Weiteres wissen,

Treues Leserkei«. Das war ein possierlicher Irrtum, Die findige
Post hat das Ihrige aber redlich gethan. Die Nebengeleise bleiben also
künftig unbefahren. Herzliche Grüße, Genügt 12 3 4 3 als Adresse? Mama
ist Wohl so freundlich, ungesäumt zu antworten.

Scherz-Irage.
Vier Personen spielten die ganze Nacht zusammen, und als sie aufhörten,

hatte jede gewonnen; wie ging das zu?

Auflösung des Rätsels in Nr. 8.
Wasser, Feuer, Erde, Luft,

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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